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gesetzt haben. Der Verfasser hat zu Lebzeiten
sehr viele Exemplare an Interessenten verschenkt; es
ist sehr gut moglich, dass hiervon einzelne unter der
Hand zu bedeutend billigerem Preise verkauft werden,
was wir leider nicht verhindern konnen. Hochach-
tungsvoll v. Puttkammer-Mi@hlbrecht.”

Die ,Basler Zeitung" wusste bekanntlich zu mel-
den, dass das Werk zum Makulaturpreise (also hoch-
stens 50 Cts.) zu haben sei! Unsere Leser mogen
aus diesem Beispiele ersehen, wie schlecht der Ver-
fasser der erwihnten  Militirischen Rundschau‘ mit
seinen Angaben orientiert ist.

Zur kiinftigen Delegiertenversammiung des
Schweiz. Friedensvereins.

Nur noch wenige Monate trennen uns von der De-
legiertenversammlung der schweizerischen I'riedens-
vereine. Es wird Zeit,”mit den Vorbereitungen fiir die-
selbe zu beginnen. Soll sich sowohl der Vorort als
die Sektionen sagen konnen, dass die Zeit der Dele-
giertenversammlung dem Zwecke entsprechend aus-
geniitzt wurde, so miissen die Traktanden gehorig vor-
bereitet sein. Bis jetzt konnte dieses nie geschehen,
erstens weil die Antrige den Delegierten erst an der
Verhandlung bekannt wurden, zweitens weil dieselben
dem Vororte selbst unmotiviert und oft erst einige
Tage vor der Versammlung zugestellt wurden. So kam
es denn, dass oft ganz gut gemeinte Antrige der Sek-
tionen vom Vororte zur Ablehnung empfohlen und
von den Delegierten verworfen wurden. Es kam sogar
vor, dass der Vorort und die Delegierten einen An-
trag verworfen hatten, den die niichste Delegierten-
versammlung im gleichen Wortlaute als selbstverstind-
lich bezeichnete. Niemand kann deshalb ein Vorwurf
treffen; denn bei der bisherigen Praxis, dass der Vor-
ort alle zwei Jahre wechselt, kann gewiss jedermann
begreifen, dass eine Vorortskommission die Denkweise
und den Geschéftsmodus der Sektionen zu wenig kennt,
um die vielen verschiedenartigen Wiinsche derselben
zu einem harmonischen Ganzen zu vereinigen. Sehr
oft wird die Berichterstattung knapp gehalten und die
Motivierung ganz weggelassen. Die Vororte haben
weder Kenntnis noch Gelegenheit, die verschiedenen
lokalen Verhiltnisse zu einem Ganzen zu gestalten.
Wo dieses aber fehlt, da fehlt auch die Moglichkeit,
den Zweck des Verbandes zu erfiillen. Die Vororte
Zirich, Basel und Bern haben iibereinstimmend im
ersten Geschiftsjahre nicht viel geleistet.

" Im zweiten Jahre ging es jeweils besser; dann
kam aber wieder der neue Vorort, welcher die be-
gonnenen Arbeiten des abgetretenen Vorortes wieder
nicht verstand oder ganz ausser acht liess. Beispiele
dieser Art konnten zur Geniige vorgebracht werden.
Schon an der Delegiertenversammlung vom 16. April
1899 in Olten habe ich, gestiitzt auf diese Beobach-
tungen, beim Traktandum ,Wahl des Vorortes* be-
antragt, den Vorort Basel fiir zwei weitere Jahre zu
bestitigen. Natiirlich wehrte sich Basel gegen diese
Ueberraschung, denn es war ja wider alles Erwarten.
Die Versammlung beschloss dann auch, an dem bis-
herigen Usus festzuhalten, dass alle zwei Jahre ein
anderer Vorort gewithlt werde. Bern hat dann wider
alle Regel die Wahl des zukiinftigen Vorortes schon
an der Luzerner Versammlung den 9. September 1900
vorgenommen; es ging also an der Bermer Versamm-
lung vom H. Mai 1901 nicht an, einen Antrag auf
Bestitigcung des Vorortes Bern zu stellen, denn der
jetzige Vorort war ja schon gewiihlt. Wir alle werden
sagen konnen, dass der jetzige Vorort im ersten Jahre

seiner Geschéftsfithrung sich recht herzlich passiv ver-
halten hat; um so mehr tiberrascht uns die Energie,
welche derselbe im zweiten Jahre entfaltet. Das erste
Jahr ist eben erfahrungsgemiss das orientierende und
das zweite das liquidierende. Soll aber der Vorort
Leben in die Sektionen hinein tragen, so braucht es
Minner dazu, welche durch jahrelangen Verkehr mit
den Sektionen die Wiinsche und die Verhiltnisse der-
selben kennen gelernt haben und wissen, wo sie an-
klopfen und wo sie helfen kénnen. Nur dann wird
ihnen ihre Arbeit leicht und lieb werden und nur
dann kann dieselbe den Verband stirken.

Im Interesse des Verbandes ersuche ich meine Vor-
standskollegen der ganzen Schweiz, sich mit dem Ge-
danken zu befassen, dass der jetzige Vorort an der
nichsten Delegiertenversammlung fiir zwei weitere
Jahre probeweise bestitigt werde; nachher wird man
sehen, ob derselbe die Hoffnungen erfiillt, welche man
auf ihn setzt. Haben wir einmal einen Vorort, dem
das Gedeihen des Verbandes die Hauptsache ist, so
lassen wir demselben die Ehre und die Pflichten,
welche damit verbunden sind, so lange als mdoglich,
jedoch unter Vorbehalt der statutarischen Wiederwahl.
Es ist schon vorgekommen, dass miindlich und schrift-
lich um die Vorortsehre gebeten wurde, nur um durch
diese Wahl auf die Erwerbung neuer Mitglieder hoffen
zu konnen. Werte Herren Kollegen, solchen Leuten
fehlt das Pflichtbewusstsein, welches die Hebung des
Verbandes schweizerischer I'riedensvereine verlangt.
Wie leicht kann ein nachlissiger Vorort zwei bis drei
Sektionen einschlafen und die eifrigen Sektionen da-
durch verkimmern lassen? Priifet meine Gedanken
und veroffentlicht euere Ansicht, damit die Delegierten
vorbereitet an der nichsten Versammlung erscheinen
konnen.

Der Ort derselben ist bis jetzt noch unbekannt.
In Anbetracht der Vorortswahl und dieses Antrages
durfte dieselbe an einem moglichst zentralen Orte ab-
gehalten werden; vielleicht Baden, Ziirich oder so
etwas. K. Riid.

Wo liegt eine weitere Hauptursache der bedenk-
lichen Stagnation in unserer Friedenshewegung?

(Korrespondenz aus St. Gallen.)

Ein Blick auf die sehr erfreulichen Iortschritte
der Friedensbewegung in Deutschland und anderen
Staaten, sowie in der Westschweiz gegeniiber der be-
sonders in der Ostschweiz eingetretenen Stagnation
zeigt uns die parteipolitische Zerkliiftung als eine
weitere Hauptursache z. B. des Riickganges in
der Mitgliederzahl eines Friedensvereins, der seiner-
zeit tiber 500 Mitglieder zdhlte, jetzt aber vielleicht
weit weniger als 100! Inwiefern? Den Mitgliedern, die
das Organ ,Der Friede* nicht hielten, fehlte die An-
regung, die Ermutigung und Aufmunterung zum tat-
kriftigen Weiterarbeiten. Eine gewisse politische
Presse erwies sich als vernichtende Macht, weil sie
zwar eine , Allianz‘* herbeifithrte, aber nur, ,,um den
Kampf um so frischer und frohlicher beginnen oder
fortsetzen zu konnen gegen alles das, was nicht ganz
in ihr Parteiprogramm passte. Eifrige Mitglieder des
Friedensvereins, wie katholische Geistliche und ihre
Alliierten, ,durften oder wollten nicht mehr
,,mitmachen‘, und andere, ebenso eifrige, gut gesinnte
Liberale, sog. Freisinnige, sahen und schen endlich
ein, dass der alte, bose Feind der Intoleranz, des
Fanatismus etc. auch heute, trotz besserer Jugend-
erziechung und Volksbildung, immer noch stark genug
ist, um eine Minoritit an die Wand zu driicken oder
wenigstens in ihren vitalsten Interessen dauernd zu



	Zur künftigen Delegiertenversammlung des Schweiz. Friedensvereins

